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A uch Kirchengemeinden
verbrauchen Wasser und

Energie, kaufen Papier, pflegen
Grundst�cke und verpachten
Land. F�r alle Themen rund um
den Umweltschutz steht das

Arbeitsfeld �kologie im Haus
kirchlicher Dienste (HkD) der
evangelisch-lutherischen Lan-
deskirche Hannovers zur Ver-
f�gung.

Fachreferent Reinhard Ben-

h�fer und sein Team bearbeiten
s�mtliche Anliegen, die aus Ge-
meinden, Landessynode oder
anderen Einrichtungen an ihn
gerichtet werden: „Das reicht
von der Frage, wie man Un-
kraut auf dem Friedhofsweg
beseitigt, �ber eine Stellungnah-
me zum geplanten H�hnchen-
schlachthof in Wietze oder die
Mitarbeit bei der Landesregie-
rungskommission Klimaschutz
bis hin zur Bitte, mit einer
Podiumsdiskussion in D�rpen
das Kohlekraftwerk verhindern
zu helfen.“

Den Kirchengemeinden gehe
es derzeit vor allem um Ener-
gieeinsparung. Landeskirchen-
weit gebe es 50 Gemeinden, die
systematisches Umweltmanage-
ment („Gr�ner Hahn“, siehe
rechts) betreiben, bei rund
1350 Kirchengemeinden aller-
dings nur eine kleine Minder-
heit.

„Es sollte mittelfristig keine
Kirchengemeinde geben, die
nicht wenigstens Energiemana-
gement betreibt, das heißt die

Verbr�uche regelm�ßig kon-
trolliert, die Heizungen sach-
kundig bedient, die Nutzer
schult“, fordert der Umweltre-
ferent. Dabei seien derzeit bis
zu 30 Prozent Energieeinspa-
rung m�glich. Das Arbeitsfeld
biete entsprechende Unterst�t-
zung an. Das gr�ßte Umweltbe-
wusstsein h�tten Menschen mit
hoher Bildung und �berdurch-
schnittlichem Einkommen, sie
�berforderten die Umwelt
durch ihr Verhalten trotzdem
deutlich st�rker als Menschen
mit geringem Umweltbewusst-
sein und wenig Geld: „Wenn
ich zwei Flugreisen pro Jahr
mache, ist meine h�usliche
M�lltrennung deswegen nicht
schlecht, aber relativ bedeu-
tungslos“, verdeutlicht Benh�-
fer. Dem kirchlichen Experten
geht es um mehr als nur „Um-
weltbewusstsein“: Das Maß f�r
Sch�pfungsverantwortung sei-
en Gerechtigkeit und Nachhal-
tigkeit im Blick auf k�nftige
Generationen.

Hartmut Merten

Energiesparen hilft Natur und Kasse
Haus kirchlicher Dienste setzt auf Verantwortung f�r die Sch�pfung

Andreas Feld-
mann und Hin-
rich Molsen, eh-
renamtliche F�r-
derer der im
August 2009 auf
dem Dach des
Paulus-Gemein-
dezentrums er-
richteten Photo-
voltaikanlage,
pr�sentieren
das Display mit
den Leistungs-
angaben: Inner-
halb eines Jah-
res hat die L�-
neburger Ge-
meinde mehr
als 5500 Kilo-
wattstunden
produziert.
Foto: nh

F r�hst�ckszeit beim Spiel-
kreis „Pusteblume“ in der

L�neburger Friedenskirche: Be-
vor sie sich an den reich gedeck-
ten Tisch setzen, waren die 16
drei- bis vierj�hrigen Kinder ganz
fleißig, haben Kr�uter geschnit-
ten und Quark anger�hrt, Obst
gesch�lt und Grießpudding ge-
kocht. Tarik (4) freut sich be-
sonders auf die Bananenmilch.
Er weiß schon: „Aus Milch kann
man auch Butter machen, wenn
man ganz doll r�hrt.“

Das gesunde Fr�hst�cksb�ffet
ist Abschluss einer Projektwoche,
in der sich alles um Lebensmittel
und Ern�hrung dreht. „Das ist
unsere Form Erntedank zu fei-
ern“, sagt Sozialp�dagogin Wal-
traut Suliga. Das Feiern der
kirchlichen Feste wird in der
Einrichtung bewusst in den All-
tag einbezogen. „Danken kann

man nur f�r etwas, das man auch
kennt“, meint Suliga, „deshalb
besch�ftigen wir uns mit der Her-
kunft unserer Lebensmittel, ko-
chen gemeinsam oder �berlegen,
was man aus einfachen Zutaten
alles herstellen kann.“ Dabei ge-
he es nicht darum, die Kinder zu
belehren.

„Wir haben einen Bio-Bauern-
hof besucht, auf dem die K�lber
nicht von ihren M�ttern getrennt
werden. Es sind die Bilder und
Erlebnisse, die den Kindern be-
wusst machen: Die Natur mit
ihren Gaben ist uns anvertraut.“
Ist das kein zu hoher Anspruch
f�r Dreij�hrige? „Nicht, wenn es
konkret wird“, widerspricht Su-
liga und nennt ein Beispiel: „F�r
unseren w�chentlichen Waldtag
gilt: Wir sind G�ste im Wald, das
ist der Lebensraum von Tieren
und Pflanzen. Deshalb treten wir

keine K�fer in den Boden und
s�beln die Pilze nicht ab. Das
verinnerlichen auch die Kleinen
ganz schnell.“ Anstrengend k�n-
nen die Folgen der Umwelterzie-

hung allerdings f�r die Erziehe-
rinnen sein: „Sie glauben gar
nicht, wie viele Schlangenlinien
wir an Regentagen mit dem Bol-
lerwagen fahren m�ssen“,

schmunzelt Suliga und erl�utert:
„Alle Kinder gucken ganz genau,
damit wir keine Nacktschnecke
�berrollen.“

Ute Klingberg

Wussten Sie, dass. . .
im �kumenischen

Zentrum St. Stephanus
nach besonderen Got-
tesdiensten und in der
Advents- und Fastenzeit
Produkte aus fairem
Handel zum Kauf ange-
boten werden? Dazu ge-
h�ren: fair gehandelte
Fußb�lle, Kaffee, Tee,
Rotwein, Schokolade,
mexikanischer Honig
und diverse Kunstgegen-
st�nde. Mit dem Erl�s
werden seit 2003 ein
Sch�lerheim in Indien
und ein Jugenddorf in
Ruanda gef�rdert. Sie
k�nnen mit Ihrem Ein-
kauf mehrfach helfen.

Bibel zugespitzt

„Macht euch die Erde
untertan“, heißt es im
biblischen Sch�pfungs-
mythos (Genesis 1,28).
Wie gut, dass wir heute
keine Untertanen mehr
sein m�ssen! Wie gut,
dass wir gelernt haben,
uns besser vor den Ge-
fahren der Natur zu
sch�tzen als die bibli-
schen Autoren es konn-
ten! Doch heute k�nnen
wir nicht nur vieles in
der Sch�pfung beherr-
schen, sondern auch sie
v�llig zerst�ren.

Mit dem vor ca. 3500
Jahren formulierten
„Herrschen“ ist dagegen
etwas anderes gemeint:
ein bleibender Auftrag,
so respektvoll und sen-
sibel mit allen Wesen
umzugehen, wie der
Sch�pfer selbst: mit der
Blume auf der Fenster-
bank ebenso wie mit
allen Pflanzen und Tie-
ren, mit Erde, Wasser
und Luft - und uns selbst.
Eine Weisung, die auch
gilt f�r Wirtschaft und
Politik. Denn: Gott schuf
uns als sein Abbild, als
sichtbares Zeichen sei-
ner Gegenwart in dieser
Welt. Pastoralreferentin

Andrea Rehn-Laryea
Katholische

Urlauberseelsorge
Amelinghausen

E ckhard Kruse ist seit fast
20 Jahren Pastor in Gar-

tow. Seit 2009 hat er ein zu-
s�tzliches Amt: Er ist der offi-
zielle Beauftragte der hannover-
schen Landeskirche f�r Endla-
gerfragen.

A Sie sind Beauftragte f�r
Endlagerfragen, was bedeutet
das konkret?

Kruse: Ich entwickele die
Position der Evangelischen Kir-
che in den kircheninternen

Gremien mit und vertrete sie
dann auch nach außen, f�hre
also Gespr�che mit allen Betei-
ligten: Regierung, Industrie, Be-
troffenen, Vereinen und Initia-
tiven.

A Wieso finanziert die Kirche
eine Beauftragung zu dem The-
ma?

Kruse: Der Atomm�ll betrifft
nicht nur unsere Generation,
sondern auch alle nachfolgen-
den. Das hat etwas mit Verant-
wortung gegen�ber Mensch
und Umwelt zu tun. Die „Be-
wahrung der Sch�pfung“ sieht
die Kirche als ihren Auftrag. Die
Endlagerfrage ist nicht nur eine
parteipolitische sondern eine
ganz grunds�tzliche ethische
Frage. Ethisch verantwortbar
geht die derzeitige Bundesregie-
rung nicht mit dem Thema um.

A Was sagen Sie zur Lauf-
zeitverl�ngerung?

Kruse: Solange die Entsor-
gungsfrage nicht gekl�rt ist, darf
man eigentlich auch keinen
Atomm�ll produzieren. Im Jahr
2000 gab es einen Kompromiss
zwischen allen Gruppen mit
dem Beschluss zur Laufzeitbe-

schr�nkung. Dieser wurde nun
einseitig aufgehoben, das ruft
nat�rlich heftige Proteste her-
vor. Eine Imbissbude bekommt
auch keine Genehmigung,
wenn sie nicht vorher weiß, wie
sie ihren M�ll anst�ndig ent-
sorgt – aber mit den Atom-
kraftwerken wird unbegrenzt
M�ll produziert.

A Sie sind auch Pastor im

Wendland, wie ist Kirche vor
Ort eingebunden?

Kruse: Beim Thema Atom-
m�ll besteht eine große Spal-
tung zwischen den Interessen-
gruppen. Wir laden alle Betei-
ligten zu Gespr�chen ein, um
Positionen zu reflektieren. Da-
r�ber hinaus sind wir direkt
betroffen, da unser Land von
der eventuell anstehenden Ent-
eignung bedroht ist. Und nat�r-

lich sind Pastoren auch bei
Demos als Mediatoren dabei.

A Wie bereiten Sie sich auf
den Castor-Transport vor?

Kruse: Ich habe mich zum
Beispiel mit der Polizeieinsatz-
leitung getroffen, um zu erkl�-
ren, wie Menschen im Wend-
land ticken: Wir sind nicht in
Kreuzberg oder Hamburg wo
Autos angez�ndet werden. Das

sind die �ngste bei jungen Po-
lizeibeamten, die erstmals hier
hinkommen. Die Bev�lkerung
im Wendland ist sehr friedlich.

A Wof�r pl�dieren Sie?
Kruse: Die Bedenken aus der

Bev�lkerung sollten ernst ge-
nommen werden, statt nur den
Polizeieinsatz und den Druck
zu erh�hen.

Interview Tina Hueske

„Atomkraftwerk ist keine Imbissbude“
Interview mit Pastor Eckhard Kruse aus Gartow, Beauftragter f�r Endlagerfragen der evangelischen Landeskirche

M MInterview

Pastoren sind seit langem engagiert in
Atomkraft-Fragen. Detlef Hasse h�lt
hier 2004 vor einer Treckerblockade in
Langendorf eine Trauerfeier ab f�r
einen t�dlich verletzten Castorgegner.
Pastor Eckhard Kruse ist Beauftragter
f�r Endlager-Fragen. F.: dpa/A/be

D er Gr�ne Hahn ist ein Programm
f�r evangelische Kirchengemein-

den und Einrichtungen. Es beginnt mit
der Ernennung eines Umweltbeauftrag-
ten und f�hrt nach der Formulierung
von Umweltleitlinien zu einer Be-
standsaufnahme, wobei St�rken und
Schw�chen aufgedeckt werden. In ei-
nem n�chsten Schritt wird ein konkre-
tes Umweltprogramm mit Zielen, Maß-
nahmen und Abl�ufen entwickelt. Zum
Umweltmanagement geh�ren weiterhin
die Kl�rung von Ver-
antwortlichkeiten f�r
die Durchf�hrung der
geplanten Maßnah-
men, regelm�ßige Er-
folgskontrollen und
die systematische
Weiterentwicklung
des Umweltschutzes.
Nach einer Erpro-
bungszeit werden die
wichtigsten Ergebnisse zusammenge-
tragen und in einer Umwelterkl�rung
ver�ffentlicht. Schließlich besteht die
M�glichkeit, sich durch einen Gutach-
ter nach der europ�ischen Umwelt-
Audit-Verordnung (EMAS II) zertifizie-
ren zu lassen. Das Arbeitsfeld Umwelt-
schutz im HkD begleitet den Prozess
unter anderem durch Schulungen und
Materialien. Weitere Informationen im
Internet: www.gruenerhahn.de

Hartmut Merten

Von Bio-Milch bis Schneckenalarm
F�r die Bewahrung der Sch�pfung gewinnen die L�neburger Kirchengemeinden schon die Kleinsten

Fr�hst�ckszeit
beim Spielkreis
„Pusteblume“ in
der Friedenskir-
che: Bevor sie sich
an den gedeckten
Tisch setzen, wa-
ren die drei- bis
vierj�hrigen Kin-
der ganz fleißig,
haben Kr�uter
geschnitten und
Quark anger�hrt,
Obst gesch�lt und
Grießpudding ge-
kocht. Foto: uk

F�r Christen r�ckt zum Ern-
tedankfest die Sch�pfung
besonders in den Blick.
Schon in den 70er-Jahren
haben die Kirchen den Um-
weltschutz als eigenes
Handlungsfeld entdeckt,
das biblische Gebot zur Be-
wahrung der Sch�pfung neu
wahrgenommen. Mit The-
men aus L�neburg und dem
Wendland besch�ftigt sich
in dieser Ausgabe das �ku-
menische Redaktionsteam
der „Kirche &. . . .“-Seite.
Unter anderem geht es um
die Endlager-Frage und um
Nachhaltigkeit.


